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Im laufenden Jahre 1890 sieht man einer
Ausfuhr von etwa G Millionen Pud entgegen.

Gegenwärtig wird Manganerz an Ort und
Stelle der Gewinnung dabier mit 5 bis 6 Kop.
das Pud verkauft. Der Transport bis Poti
kostet gegenwärtig etwa 35 Kop. das Pud,
manchmal aber bis 40 Kop., je nach der
Jahreszeit und Nachfrage. Wegen einer ge-
waltigen Nachfrage nach Amerika ist zur
Zeit der Preis des Erzes etwas in die Höhe
gestiegen; aber im Sommer, wenn die Wege
abtrocknen und der Transport vom Berg-
werk bis Eisenbahn billiger wird, -wird man
heuer gewiss das Erz für etwa 43 Kop. das
Pud frei am Ufer des Schwarzen Meeres
haben können9).

Die Gewinnung des Erzes trägt bis heute
den Charakter einer zersplitterten, durch
eine grosso Anzahl einzelner kleiner Unter-
nehmer, namentlich einheimische Landleute,
betriebenen Industrie (einer Strauch-
Industrie). Alle manganhaltenden Grund-
stücke liegen auf im Privatbesitz befind-
lichem Grunde; von den Grundbesitzern
•werden kleinere Stücke Landes gepachtet,
darauf wird das Erz gewonnen und an be-
sondere Vermittler oder Wiederverkauf zu
verschiedenen Preisen abgesetzt.

Gegenwärtig (im März 1890) wird Mangan
auf mehr als 100 solcher vereinzelter, mei-
stens kleiner gepachteter Grundstücke zu
Tage gefördert; und man zählte i. J, 1888
86 Unternehmer, welche einze'^ mit diesem
Abbau beschäftigt waren.

Kaukasisches Manganerz bleibt bis jetzt
für Russland nur eine Ausfuhrwaare, so wie
auch zum grösseren Theile das Ekaterino-
slaw'sche Erz, welches übrigens zum Theil
der südrussischen Eisen- und Stahlgewinuung
zu Gute kommt. Hauptsächlich ist hiesiges
Manganerz eine chemische Waare (zur
C h l o r g e w i n n u n g ) , und da in den chemi-
schen Fabriken Russlands nirgends Chlor
io irgendwie namhaften Mengen genommen
wird (auch bleibt die Salzsäure, bei -völliger
Abwesenheit des gewöhnlichen Leblanc-Soda-
verfahrens, meistens noch theurer als die
Schwefelsäure), so wird der gesammte
Manganbergbau so gut wie ausschliesslich
nur für die ausländische Ausfuhr betrieben,
und weist dessen mächtiger Aufschwung in
den letzten Jahren auf eine gewaltig
•wachsende Nachfrage seitens der ausländi-
schen chemischen sowohl als metallurgischen
Industrie.

') Nach den jüngsten Mittheilungen des
H. S. Gu l i schambarof , Ober - Ingenieur der
Hauptverwaltung des Kaukasus in Tiflis.

St Petersburg. A. K.

Über Kefir.

Von

B. Niederstadt.

Tartarische Stämme auf den Höhen des
Kaukasus benutzen Kuhmilch zu der Be-
reitung des Kefirs')- Der Kefirpilz hat
blumenkohlartiges Aussehen; unter Alko-
hol aufbewahrt ist seine Haltbarkeit un-
begrenzt.

Nach den Untersuchungen von Kern
besteht er aus Saccharomyces cerevisiae und
aus fadenförmigen Bacterien: Dispora Cau-
casica. Die ganze Masse besteht aus den
Bacterien im Zustande von Zooglea und
hier und da liegen Hefepilze vor.

Die zur Bereitung des Kefirs dienende
Milch wird am besten sterilisirt, unter allen
Umständen aufgekocht. Rohe Milch bat
die Eigenschaft, anderen schädlichen Pilz-
bildungen als Nährboden zu dienen; durch
die Sterilisirung der Milch wird die pepto-
nisirende Eigenschaft des Kefirpilzes und die
Bildung von Hemialbumose befördert.

Zur Bereitung des Getränks nimmt man
auf zwei Gläser Milch einen reichlichen
Esslöffel Kefirpilz und lässt die Milch bei
16 bis 20° unter leichtem öfteren Schütteln
damit bis 8 Stunden stehen. Der eintägige
Kefir hat am wenigsten Milchsäure, auch
Alkohol und Kohlensäure; er muss deutlich
rahmartig, durchaus gleichförmig beschaffen
sein. Von dem Genuas des alten Kefirs ist
wegen des bedeutenden Gehalts an freien
Säuren abzurathen.

Die Untersuchungen von Kefir ergaben:

Alter
Spec.
Gew.
15«

Camin Milch- Alkohol

Stägig 1,0116 3,15 3,68 1,005 0,26
2tftgig 1,0277 3,91 3,54 0,99 0,22

33tägiger — — — 2,07 —

Brennstoffe, Feuerungen.

Koksofen . F. Brunck (D.R.P. No.
51 518) empfiehlt die Herstellung von röhren-
förmigen Hohlräumen in dem gefüllten Ver-
kokungsraum. Sollen zwei über einander

') Das Wort „Kef wird in der türkischen,
auch in der tartarischen Sprache als Vorsilbe ee-
braucht und heisst Wonne, Vergnügen. Der Ur-
sprung des Getränks ist unbekannt, nur erzählt
Herodot, dasg den Scythen dieses Getränk bereits
bekannt war.



Jahrgang 1690. 1
No. 10. 16.MaiU90J Brennstoffe, Feuerungen. 305

liegende Hohlräume ^4 and 5 (Fig. 126 u.
127)hergestellt werden, so werden dreiKolben
KI K3 und K3 verwendet. KI und Ky er-
zeugen bei der Vorwärtsbewegung die röhren-

verschliesstr den Gasen den directen Abzug
in der Richtung der lothrechten Ofenachso
und nöthigt sie vermöge seiner wagrechten
Ausdehnung, mit den zu vergasenden Brenn-

Fig. 126.

förmigen Hohlräume A und B, -während J£3

den nach oben erforderlichen ^ Widerstand
bietet und zugleich die Oberfläche ebnet.

Bei den. Köhrenkolben Äi und K% hat
der mittlere prismatische Theil die Form
der herzustellenden Röhre. Sein Querschnitt
ist so berechnet, dass die durch den Kolben
verdrängte Masse in "den angrenzenden Ma-
terialschichten die gewünschte Pressung her-
vorbringt. An den prismatischen Theil
schliesst sich nach vorn ein allseitig durch
geneigte Flächen begrenzter Druckkopf an,
der bei dem Vordringen des Kolbens die
Kohlen senkrecht zur Bewegungsrichtung
verdrängen und dadurch die Röhre bilden,
auch gleichzeitig das Destillationsmaterial
gegen die Heizflächen andrücken soll.

Kohlenersparniss in unseren Feue-
rungen. H. Schomburg empfiehlt in den
Sitzungsberichten des Vereins zur Beförderung
des Gewerbfleisses vom 14. April <J. J. seine
verbesserten Feuerungen. Darnach ist es
möglich, geworden, „durch Einfährung von
"Wasserdampf direct zu den in höchster Tem-
peratur über 1200° sich befindenden Sohar-
motte-Einmauerungen, -welcher hier zu Was-
sergas umgewandelt wird, mit Kohlenoxyd
vermischt und so mit verbrannt wird, eine
weitere Ersparniss zu constatiren. Dieses
Einführen und Verbrennen des Wasser-
dampfes an den hocherhitzten Gewölben..."
Nach diesen erstaunlichen Beweisen von Un?
kenntniss hat man alle Ursache, die Ver-
sicherung Schomburg's, seine Feuerungen
bedingten 15 bis 30 Proc. Brennstofferspar-
niss, recht skeptisch aufzunehmen. F.

Gasgenerator. Nach F. Dagner(D.R.P.
No. 50 300) wird die Kohle durch die Füll-
schlote A (Fig. 128) aufgegeben, ratscht über
B BI durch G Ci in den Schachtraum D,
wo es auf den Rösten F FI tinter Zuführung
von Wind'durch Rohr E zur Verbrennung
gelangt. Der um G drehbare bez. in seit-
liche Schwingungen zu versetzende Körper H

Fig. 127.

Stoffen in steter Berührung an bleiben, wo-
durch eine Anreicherung der Gase an Kohlen-
stoff stattfinden soll. Die Gase steigen in
dem gemeinschaftlichen Ofenschacht / empor
und werden durch Schlot K, welcher mit

Flg. 128.

den Explosionsklappen L Z/( versehen ist,
in das Ableitungsrohr M geleitet. Die Asche
und Schlacken werden unten in die Wasser-
behälter N abgeführt. 0 0, sind Schür-
spalte, und bei P Pt wird der Generator
durch Tbüren geschlossen.

Die Geologie der Ölfeider von Barren
County, Kentucky bescbreibt M. Fischer
(Eng. Min. J. 49 S. *197).
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Ve re in ig t e D e u t s c h e P e t r o l e u m w e r k e
in Feine. Im Jahre 1889 sind a:i R o L e r d ö l ge-
wonnen in Hänigsen 5132k, in Ölheim 932110k,
zusammen 983942k gegen l 036430 k i. .1. 188S.
In der R a f f i n e r i e zu Peine wurden 2299774k
Rohöl gegen 'J %8 838 k im Vorjahre verarbeitet,
bestehend aus der eigenen Förderung, sowie aus
der Tortragsmässig übernommeneu des Bohrwerkes
Wietze bei Gelle. Der V e r l a s t im Betriebe be-
trägt 41 768 M.

Hüttenwesen.

Bes t immung von A l u m i n i u m in
Eisen uud Stahl . J. E. Stead (J. Soc.
Ind. 1889 S. 966) hebt hervor, dass
es bei Verwendung von Ferroaluminium im
Stahlwerke selten gelingen wollte, Alumi-
nium in dem fertigen Stahl nachzuweisen;
dies liege in der Uu Vollkommenheit der
Metboden. Nach folgendem Verfahren soll
man noch 0,01 Proc. Aluminium mit Sicher-
heit bestimmen köouen.

Es werden 11, oder wenn weniger als
0,01 Proc. Aluminium vermuthet wird, 22 g
Metall in 44, bez. 88 cc concentrirter Salz-
säure gelöst, die Lösung wird zur Trockene
gebracht, der Rückstand mit Salzsäure und
heisaem Wasser behandelt und filtrirt. Zum
Filtrat, welches nicht mehr als 200 cc be-
tragen soll, -werden 3 cc einer gesättigten
Natriumphosphatlösung gefügt, die Losung
mit Ammoniak neutralisirt und etwa ausge-
schiedene Flocken von Phosphaten vor-
sichtig mit Salzsäure in Lösung gebracht.
Die Lösung wird /um Siedeii erhitzt und
hierauf 50 cc eiuer gesättigten Lösung von
Natriumhyposulfit zugesetzt. Das Kochen
•wird nun so lange fortgesetzt, bis die'Lö-
sung nicht mehr uach Schwefelsäure riecht.
In der Regol genügt l Stunde. Der Nieder-
schlag wird iju« abfiltrit, mit heissem Wasser
gründlich ausgewaschen, die Thouerde mit
5 cc Salzsäure und 5 cc heissem "Wasser ge-
löst und das Filtrat iu dem Fällungsbecher-
glase aufgefangen. Die Lösung wird nun
in eine Platinschale gebracht, zur Trockene
verdampft, 2 g Natronhydrat (aus Natrium
hergestellt) und etwa l cc "Wasser zugefügt
und die Schale erhit/.t, bis die Masse sich
in ruhigem Fluss befindet. Nach dem Ab-
kühlen -werden 50 cc Wasser zugefügt, einige
Minuten lang gekocht, die Flüssigkeit in eiu
Kölbchen von 110 cc gespült und bis zur
Marke gefüllt. Hierauf wird sie durch ein
trockenes Filter gegossen und genau 100 cc
(= 10 g bez. 20 g Metall) aufgefangen.
Die Lösung wird mit Salzsäure eben ange-
säuert, 3 cc Phosphatlösung und 50 cc Hypo-
sulfit zugefügt, die Schwefligsäure •wegge-
kocht, darin 2 cc Ammouiumacetat zugefügt,

einige Minuten -weiter gekocht, filtrirt und
mit heissem Wasser vollständig ausge-
waschen. Der Rückstand, welcher geglüht
und gewogen wird, ist dann AI P04 und
hält 22,36 Proc. Aluminium. (Vgl. S. 268
d. Z.)

Zu r A n a l y s e von K u p f e r z i n k l e g i -
rungen benutzt H. N. W a r r e n (Cbem. N.
61 S. 136) die stark reducirendet Eigen-
schaften des Magnesiums in folgeuder Weise:
Feil- oder Bohrspäbne der zu untersuchen-
den Legirung werden durch Erwärmung mit
starker Schwefelsäure in Lösung gebracht,
mit Wasser verdünnt und mit Magnesium-
band so lange auf 40° erwärmt, bis alles
Kupfer niedergeschlagen ist. Das Kupfer,
welches eine schönrothe Farbe besitzen soll,
wird abfiltrirt und mit Hülfe von etwas
Äther in eine Platinschale gespült, im Luft-
bad getrocknet und gewogen. Sind andere
Metalle der Schwefelwasserstoffgruppe vor-
handen, BÖ sind diese mit dem Kupfer nie-
dergeschlagen. Zu dem Filtrat wird eine
concentrirte Lösung von Natriumacetat ge-
fügt, die Lösung zum Siedeu erhitzt und
etwa ausgeschiedenes Eisenacetat abfiltrirt.
In das Filtrat, in welchem das Zink nun-
mehr als Acetat vorhanden ist, wird ein
dickes Maguesiumblech gestellt; das Zink
schlägt sich mit grosser Schnelligkeit und
vollständig auf das Blech nieder und kann
leicht davon getrennt werden.

Titrimetrische Bes t immung von
Kupfer . A .Eta rd und P. Lebeau (Gr. 110
S. 408) titriren Kupfer auf folgende Weise:
Die concentrirte Kupferlösung wird mit einem
Überschuss von starker Bronmasserstoffsäure
versetzt; hierbei bildet sich Kupferbromid-
Bromwasserstoffsäure, welche eine tief vio-
lette Farbe, ähnlich der des Permanganates
besitzt. Wird eine Lösung von Zinnchlorür
zugesetzt, so vergehwindet die Farbe plötz-
lich in dem Augenblicke, -wo die Reduction
vollkommen ist. Der Zusatz der Zinnlö-
sung muas ziemlich schnell erfolgen, da
sonst die Kupferlösung wieder durch die Luft
gefärbt wird.

Zur Ana lyse von Erzen gibt G. E.
D o u g h e r t y (Eng. Min. J. 1890 S. 178) fol-
gende Anleitung: Zur Bestimmung von Kiesel-
säure und Kalk wird das Erz in einer Porzellan-
schale in Königswasser gelöst, zur Trockne
gebracht, mit Salzsäure aufgenommen und
mit heissem Wasser ausgewaschen; das Filtrat
•wird zur Bestimmung von Kalk benutzt.
Zur Entternung der letzten Spuren von Chlor-
blei wird das Filter einmal mit heissem
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Ammoniumacetat und dreimal mit Wasser
ausgewaschen. Die Kieselsäure wird iru
Porzellaotiegel geglüht and gewogen. Bas
erste Filtrat wird mit Ammoniak übersättigt
und darauf gelbes Schwefelammonium im
Üherschuss zugefügt. Nachdem der Nicder-
schlag sich klar abgesetzt hat (etwa 15 bis
20 Minuten), wird abfiltrirt und mit lau-
warmem, mit einigen Tropfen Schwefel-
ammonium versetztem Wasser ausgewaschen.
Das Filtrat wird mit Salzsäure schwach an-
gesäuert und auf etwas weniger als die
Hälfte eingekocht, worauf etwa vorhandenes
Schwefelantiiuon und Schwefel abfiltrirt wer-
den und das Antimon wie gewöhnlich be-
stimmt wird. Das Filtrat wird ammouia-
kalisch gemacht, zum Sieden erhitzt, mit
Ammoniumoxalat gefallt und 5 Minuten lang
gekocht. Nach dem Absetzen des Nieder-
schlages wird filtrirt, der Niederschlag vom
Filter abgespritzt, zuletzt mit verdünnter
Schwefelsäure, die Flüssigkeit auf etwa 300cc
gebracht, etwa 5 cc eoncentrirte Schwefel-
säure zugefügt und die Oxalsäure mit Per-
manganat titrirt.

Zur Bestimmung von Blei, Kupfer, Eisen
und Zink wird eine neue Menge Erz mit
Salpetersäure behandelt, etwas Salzsäure zu-
gefügt und gekocht. Nach dem Abkühlen
und Zusetzen von etwa 3 bis 4 cc Schwefel-
säure wird eingedampft, bis Schwefelsäure-
dumpfe auftreten. Nach dem Abkühlen wird
mit etwa 200 cc Wasser verdünnt, bis zum
Sieden erhitzt, zum Fällen etwa vorhandenen
Silbers etwas Kochsalz zugefügt und nach
dem Absetzen des Niederschlages filtrirt. Im
Filtrat befinden sich nunmehr Kupfer, Eisen
und Zink, auf dem Filter Kieselsäure, die
Sulfate von Blei und Calcium bez. Chlor-
silber. Der Rückstand auf drin Filter wird
mit einer concentrirten Lösuug von Bicarbo-
nat l Stunde lang schwach erwärmt uud die
gebildeten Carboiiate abültrivt. Diese wer-
den mit verdünnter Essigsäure gelöst, dag
Blei wird mit Kaliumbichromat getaut. Das
Blei kann auch in der essigsauren Lösuug
durch Titrireu mit Cyankalium bestimmt
werden unter Benutzung von Uranacetat als
Indicator. Das Viltrat der Sulfate wird mit
einigen Tropfen Salzsäure versetzt, bis nahe
zum Sieden erhitzt, 15 Minuten laug ein
rascher Strom von Schwefelwasserstoff ein-
geleitet, filtrirt uud gewaschen. Das nasse
Filter wird im PorzeUantiegel bei schwacher
RothgJut rerbrannt, der Inhalt des Tiegels
in ein Becberglas gebracht, mit 5 cc Sal-
petersäure erwärmt, abgekühlt, 10 cc Am-
moniak zugefügt uod das Kupfer mit Cyan-
kalium titrirt. Statt Schwefelwasserstoff
kann Natriumbyposulfit benutzt werden; in

diesem Falle versetzt man die Flüssigkeit
mit etwas Schwefelsäure statt Salzsäure, er-
hitzt zum Sieden, setzt erst ein Kryställchen
und dann 3 bis 4 g Hyposulfit zu, kocht
15 Minuten und behandelt wie oben ange-
geben. Das Kupferfiltrat wird mit Salzsäure
versetzt, mit einem Uberschuss von Kaliutn-
chlorat bis zum Verschwinden des Chlor-
geruches eiugekocht. Die Lösung wird nun
mit Ammoniak nahezu neutralisirt, mit etwa
so viel Chlorammonium versetzt, als bei der
Titerstellung der Ferrocyankaliumlösung be-
nutzt wird. Die Flüssigkeit wird abgekühlt,
etwas Bromwasser zugefügt, mit 20 cc Am-
moniak gefällt uud nach 15 Minuten titrirt
und mit kaltem Wasser ausgewaschen. Sollte
das Filtrat noch trüb sein, so wird noch
etwas Bromwasser zugefügt und nach etwa

i einer Stuude filtrirt. Das Eisen wird auf
dem Filter mit verdünnter heisser Salzsäure
gelöst. Ist viel Maiigansuperoxyd vorhan-
den , so wird das Lösen durch Zusatz von
etwas Zinnchlorür sehr befördert; die Eispn-
lösung wird hierauf mit Zinnchlorür reducirt,
mit Quecksilberchloridlösung versetzt und
mit Bichromat titrirt. Das Filtrat des Eisen-
oxvds wird mit Salzsäure angesäuert und
das Zink mit Ferrocyankaliurn unter Be-
nutzung von Uranacetat als Indicator titrirt.
Auf diese Art sollen beiuahe alle Erze mit
Ausnahme der feldspath- und schwerspath-
h alt ige u untersucht werden; erstere müssen
zur Aufschliessung des Feldspath geschmol-
zen werden; bei schwerspathhaltigen werden
nach dem Behandeln mit Salpetersäure und
Salzsäure die Sulfate 12 Stunden laug mit
Ammoniumcarbonat behandelt, die sich bil-
deadeii Carbonate des Bleies und Calciums
werden mit heisser verdünnter Essigsäure
gelöst uod die Oxyde mittels Schwefelwasser-
stoff getrennt. Die auf dem Filter ver-
bliebenen Kieselsäure und Baryumsulfat wer-
den durch Schmelzen mit kohlensaurem
Ealinatron gefällt.

Maogan und Arsen werden am besten Lu
besonderen Proben bestimmt.

(Diese Anleitung scheint doch gar zu
sehr auf das Princip „Time is money" Rück-
sicht zu nehmen; denn nach diesem Ver-
fabren wird ein Erz wohl schnell zu analy-
siren seio, aber nur auf Kosten der Genauig-
keit, zumal bei Antimon, Blei und Zink.
Anm. d. Kef.)

Die B e s t i m m u n g von Si l ic tum in
Ferrosilicium und Siliciumspiegel fuhrt
man nach M. Gie re (Societe de l'Ind. min.
1889 S. 107) am besten in folgender Waise
aus. Das möglichst fein gepulverte Metall
wird ia einem Kolben von etwa 400 cc mit

41
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20 cc Wasser und 8 bis 10 cc Brom über-
gössen und dazy 75 cc Salzsäure gefügt, wo-
ra,uf der Kolben bis nahe 100° erhitzt wird.
Wenn die Flüssigkeit auf etwa 40 cc ein-
gedampft ist, ist die Reaction vollendet und
die Kieselsäure nebst Kohlenstoff ausge-
schieden. Zum Inhalt werden 200 cc sieden-
des Wasser gefügt, sofort filtrirt und mit
heissem Wasser ausgewaschen. Die Methode
ist genau, indem keine Spur von Silicium
im Titrat bleibt -und die ausgeschiedene
Kieselsäure vollkommen rein ist. v. ß.

Zur gewichtsanalytischen Schwe-
felbestimnning in Stahl und Roheisen
empfiehlt G. Reinhardt (Stahleisen 1890
S. 430) Zersetzen des Stahles oder Roheisens
mit Salzsäure ron 1,19 spec. G. und Auf-
fangen des Schwefelwasserstoffs in schwefel-
sj^ureh altiger Natronlauge von bekanntem
Schwefelsäuregehalt, Überführen des gebil-
deten Schwefelnatriums durch Bromwasser
und Salzsäure in Natriumsulfat, Wegnehmen
des. überschüssigen Broms mit arseniger Säure
und Fällen in Kochhitze mit Baryumchlorid.

Die'Fällung des Zinns durch Eisen
tritt nach B. Schultze (Ber. deutsch. G.
1890 S. 974) ein, sobald das Zinn in völlig
neutraler und nur Oxydule enthaltender Lö-
sung vorhanden ist; die geringsten Spuren
von überschüssiger Säure oder von höheren
Oxyden verhindern sie. Lägst man die Zinn-
lösuDg auf eine: Mischung von Eisenrost,
metallischem Zinn Und metallischem Eisen
(auf ein Gemenge von frischen unentzinnten
Weissblechabfäl len und von vordem
entzinnten, darauf stark angerosteten Eisen-
schuitzeln) einwirken, so wird dabei die in
der Lösung enthaltene noch freie Säure bis
auf die letzten Spuren unter Bildung von
Eisenmono- und Zinnbisulfat gebunden, letz-
teres aber geht unter Aufnahme von Zinn
vollständig in Zinnmonosulfat über. Die
Reftction verläuft entsprechend den folgenden
Gleichungen:

1) Fe, 0„ 3 H» 0 + Sn 0 SO, + 3 H. SO« =
2 FeOSOj + SnO» 2 SOs + 6 H,0.

2) SD 0„ 2 SO» + Sn = 2 SD 0 SO,.
Nur soweit die vorhandene freie Säure

— entsprechend Gleichung l — zulangt,
oxydirt sich am Rost das gelöste Zinnoxydul
zu Zinnoxyd. Ist die Säure zu neutralem
Salz gebunden, so bewirkt das Eisenoxyd-
hydrat in der Lösung des Zinnoxyduls eine
Oxydation des letzteren nicht mehr. Der
Zeitpunkt aber, zu dem alles nach Glei-
chung l entstandene Zinnbisulfat durch Auf-
nahme von Zinn nach Gleichung 2 in Zinn-
monosulfat übergegangen ist, kennzeichnet

sich dadurch, dass TOD da an auf dem neben
dem Rost und Zinn vorhandenen grauen Eisen

•(auch in den Ritzen zwischen dem Eost auf,
den angerosteten Abfällen) ein allmählich
wachsender Niederschlag erscheint, der theils
ein graues, lockeres, schwammiges Pulver,
theils schöne, halb stahl-, halb silberfarbige,
glänzende, mitunter mehrere Millimeter gross
werdende Krystallschuppen bildet und aus
metallischem Zinn besteht. Die vollständige
Fällung des Zinns durch Eisen erfordert
Tage lange Zeit.

Unorganische Stoffe.
Der Verdampf- und Destillira.ppa-

rat def Zeitzer Eisengieseerei und
M a s c h i n e n b a u ~ Aktiengesellschaft
(D.R.P. -No. 61564) soll namentlich zum
Concentriren von Säuren und Laugen die-
nen. Derselbe besteht aus einem mit ring-
förmigen, nachEe-
gelfläohen gestal-
teten Tellern B
(Fig. 129 u. 130)
•versehenen Hart-
bleicyl!ndeivl,weli

eher unten durch
einen Untersatz C
mit Abflussstützen
a und oben durch
die Haube D mit
den beiden Stutzen
b und c geschlos-
sen ist.- Der ganze
Gylinder ist von
dejra gusseisernen E.
Bampfmantel E
umgeben, -welcher
in halber Höhe
getheilt und durch
die Stopfbüchse d
in seiner Höhe ver-
änderlich gemacht
ist, so dass die
verschied«!! grosso

"Wärmeausdeh-
nung von Blei und
Eisen dadurch aus-

geglichen wird.
Awsserdem trägt er F!g. m ». wo.
an seinem oberen
Ende den Dampfeintrittsstutzen g und unten

'den Dampf wasseraustrittgstutZen /. Der
ganze Apparat ist an seinem cylindrischen
Theile durch den Blechmantel F und oben
durch eine zweite Haube G gegen Wärme-
ausstrahlung geschützt. Die'innere Öffnung
0 der Ringteller B vergrössert sieb von
unten nach oben hin von Teller zu Teller,
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so dass bei etwaigem Überkochen eines
Tellers die übertretende Flüssigkeit nicht
vollständig nach unten fallen kann, sondern
immer erst den nächsten Teller treffen muss.
Jeder Teller B zeigt einen Überfall e, be-
stehend aus einem Ausschnitt im Teller-
rande.

Während durch den Dampfmantel der
Apparat geheizt wird, wird durch den Stutzen
c die zu concentrirende yerdünnte Säure
durch eine Pumpe zugeführt , fällt auf den
obersten Teller und gibt dort infolge der
Erwärmung an der Cylinderwandung einen
Theil ihres Wassergehalts ab. Da sie nun
von der nachfolgenden Säure verdrängt -wird,
flieset sie über den Überfall bei e auf den
nächstfolgenden Ringteller, um hier unter
abermaliger Erwärmung weiter concentrirt
zu werden u. s. w. Die Säure wird daher
Bcbliesslich in dem Sammelraum des Unter-
satzes als concentrirte Säure sich ansammeln,
von wo sie durch den Abflussstutzen a ab-
fliesst. Die aus der Säure abgetriebenen
Dämpfe entweichen durch den Stutzen i,
von wo sie in den Kühler bez. nach einer
Luftpumpe gelangen.

Zur H e r s t e l l u n g von Chlor durch
Zersetzung von Chloriden •will M. M ü b l i g
(D.R.P. No. 51183) einen sog. Kreuzstrom-
Gasofen verwenden. Die beiden langen
Seitenwände a (Fig. 13l) des Zersetzungs-

Fig. 1S1.

raumes A sind rostartig durchbrochen. Nach
unten ist der Ofeoraum durch einen Schieber
geschlossen, welcher gestattet, die zersetzte
Masse zeitweilig zu entfernen, oder es ist
ein beweglicher Rost d angebracht, welcher
eine gleichmassige und allmähliche Entlee-
rung möglich macht. Die beiden Regenera-
toren B und B1, welche zur Erhitzung der
Luft dienen, sind durch eine Siemens'sche
Stromwechselvorrichtung abwechselnd mit
einer Esse in Verbindung zu bringen. Gas-
kanäle C und Cl sind mit Ventilen ver-
sehen; kleine Schlitze e führen in die
Verbrennungsräume f und /'. Aus den Re-

generatoren B und B1 führen mit Thon-
schiebern versehene Kanäle g und g1 und
h und A1 einerseits zu den Verbrennungs-
räumen f und /', andererseits zu den Räu-
men t und »'. Von bier führen ebenfalls
gut verschliessbare Kanäle K und K1 die
Zersetzungsproducte ab.

Ist die Wechselstromrichtung derart ge-
stellt, dass der heisse Luftstrom in B empor-
steigt, dann sind Gaskaoal C und Züge h
und K1 offen, dagegen Gaskanal C'1 und die
Zöge A1 und K geschlossen. Ein Theil der
in dem Regenerator B hocherhitzten Luft
strömt dann durch die entsprechend geöff-
neten Züge g in den Verbrennungsraum f
und trifft dort mit dem durch e einströmen-
den Gas zusammen; die sich entwickelnde
Flamme steigt in f empor und tritt durch
die Schlitze in den hohlen Seitenwänden
c nach der anderen Seite des Ofens, sinkt
im Rumpf/1 nach abwärts durch die Züge g'
in den Regenerator B1, dessen Inhalt hoch
erhitzend, und durch die Wechsel Vorrichtung
nach der Esse. Gleichzeitig tritt ein anderer
durch die Schieber bei h regelbarer Theil
der in B hocherhitzten Luft durch die Ka-
näle h in den Raum t, aus diesem in Folge
des Auftriebes oder noch unterstützt durch
die Wirkung eines Gebläses durch die durch-
brochene Wand a, den Inhalt des Ofen-
raumes A in wagrechter Richtung durch-
streichend, nach dem Sammelraum t1, aus
dem die Chlor enthaltende Luft durch K1

abgeführt wird. Nach einer gewissen Zeit
wird der Strom gewechselt, der Gaskanal
C1 und A1 und K geöffnet, dagegen Gas-
kanal C und h und A'1 geschlossen u. s. f.
Die in den Füllräumen b sich entwickelnden
Chlorwasserstoffdämpfe (bei Verarbeitung von
Magnes iumchlor id ) können in einem ge-

Fi(. las.

meinschaftlichen Kanal l gesammelt und ent-
weder zur Condensation abgeführt oder durch
die Öffnungen m und m1 abwechselnd in die
Räume t und »' aus denen sie mit der er-

41*
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bitzten Luft durch die Magnesia getrieben
und ebenfalls in Chlor zersetzt werden.

Wenn Stoffe in schmelzendem Zustande
mit Gasen behandelt werden sollen, z.B.
Alkalisulfate zur Überführung in Sulfite oder
Roheisen zum Zweck höherer Kohlung, so
yird der zu behandelnde Stoff durch Öffnung
C9 (Fig. 132) auf den Ofeninhalt, welcher
z. B. aus Koks oder Holzkoblenstücken be-
steht, aufgelegt; indem derselbe schmilzt,
fliesst er über die Kohlenstücke herab, wäh-
rend dieselben durch die im Regenerator
erhitzten Generatorgase in horizontaler Rich-
tung durchströmt werden.

Zur Herstellung von C y a n a l k a l i e u
empfehlen W. S i e p e r m a n n , H. G r ü n e -
berg und H. Flernming (D.R.P. No. 51 562)
statt der früher (d. Z. 1887, 5l) vorge-
schlagenen wagrecliten jetzt stehende Re-
torten. Die Leitung der Heizgase im Ofen
B (Fig. 133 u. 134) erfolgt mittels der waag-

Fig. 133 und 134.

rechten Scheidewand L in der Weise, dass
der mittlere Theil des Rohres A zuerst der
Einwirkung der Heizgase ausgesetzt ist und
zur Reduction der cyansauren Alkalien zu
Cyaualkalien dient, während die Temperatur

des oberen Theiles der Retorte nur bis zur
Dunkelrothglut steigt. In diesem Theile
findet die Bildung des cyansauren Alkalis
statt. Der untere, aus dem Ofen B hervor-
ragende Theil C dieut als Kühlrohr. Die
Beschickung der Retorte erfolgt durch den
versehtiessbaren Fülltrichter F, durch den
ein weites Rohr H zur Abführung der in
der Retorte entwickelten Gase geht. Das
in dem Kühlrohr C abgekühlte Reactions-
product wird entweder fortdauernd oder zeit-
weise durch ein Band ohne Ende D oder
in anderer Weise in den Sammelbehälter E
abgeführt. Die in der Retorte entwickelten
Gase haben uur Austritt durch Rohr H;
durch letzteres geht das in seiuer Längs-
richtung verschiebbare Rohr G, welches zur
Einleitung des Ammoniaks dient.

Die Retorten A werden durch Fülltrichter
F mit einem Gemenge von grobem Holz-
kohlenklein und kohlensaurem Alkali be-
schickt und das untere Ende des Rohres G
a.n die Stelle geschoben, an der die Hell-
rothglut in dunkle Rothglut übergegangen
ist. Darauf wird ein gleicbmässiger Am-
moniakstrom durch das Rohr G eingeleitet
und die Reactionsmasse langsam in den
Sammelbehälter E abgelassen. Die Be-
schickung wird zuvor in einer sich drehenden
Trommel J getrocknet, deren Erwärmung
zweckinässig durch die abziehenden Heiz-
gase des Ofens R erfolgt. Die Schmelze
wird bei der Darstellung von Cyankalium
systematisch ausgelaugt, bis die Lauge etwa
1,4 spec. G. zeigt, und darauf mit kohlen-
saurem Kali versetzt. Bei gewöhnlicher
Temperatur der Lange scheidet sich sofort,
bei höherer Temperatur derselben beim Er-
kalten der grösste Theil des Cyankaliums
aus, welches dann durch Abschleudern und
Umkrystallisiren gereinigt werden kann.

E i n w i r k u n g des Fettes auf Schwarz-
pu lve r . S. Bein (Verb. Gewcrbfl. Sitzb.
S. 63) zeigte im Anschluss an seine Mit-
tbeilungen S. 217 d. Z., dass eine vor etwa
2'/3 Jahren mit einer etwa 6 proc. gefetteten
Jute hergestellte Zündschnur nicht brennt.

Zur P r ü f u n g von N a t r i u m b i c a r b o n a t
auf Thiosulfat reibt F. Müsset (Pharm.
Centr. 1890 S. 230) 5g Bicarbonat mit
0,1 g Calomel und 2 Tropfen Wasser zu-
sammen. Die geringste Menge Tkiosulfat
gibt sich durch Bildung von Scbwefelqueck-
silber und dadurch bewirkte Graufärbung
der Mischung zu erkennen.

Zur Herstellung von reinem Jod über-
giesst derselbe Jod in eiuem Becherglase
mit einer couceatrirten Jodkaliumlösung, be-
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deckt mit einer Glasplatte, erhitzt, bis das
Jod geschmolzen ist und lägst erkalten. Der
Schmelzpunkt des Jods liegt niedriger als
der Siedepunkt der concentrirten Jodkalium-
ISsung. Das Jod lässt sich leicht aus dem
Becherglase herausnehmen, zerdrücken und
auf einen Trichter bringen und ist nach
dem Abtropfen der Mutterlauga und Aus-
•waschen chlorfrei.

Farbstoffe.
B i s m a r c k b r a u n s u l f o s ä u r e n . Nach

K. Oehler & Cp. (D.R.P. No. 51662) wer-
den als Bismarckbraunsulfosäuren die Azo-
farbstoffe von der allgemeinen Formol:
S Os H-Cn H8 D_9 [N=N-Cn H3 n_9 (N H,),],

bezeichnet, welche bei der Einwirkung von
diazotirten Sulfosäuren aromatischer Meta-
diamine auf zwei Molecöle eines Diamins
entstehen. Dieselben zeichnen sich dadurch
aus, dass sie ungehe iz te Baumwolle im
alkalischen Bade braun färben.

1. Farbstoff aus der Toluylendiamin-
sulfosäure (C H3 : N Hs : N H, : S 03 H =
1 : 2 : 4 : 6 darstellbar durch Sulfurirung
von Tolnyiendiamin. (Wiesinger , Ber. 7,
S. 464) und m-Phenylendiamin. Eine auf
0° abgekühlte Lösung von 15 Th. des Na-
tronsalzes der Toluylendiaminsulfossuren
und 6,9 Th. Natriomnitrit in 500 Th.
Wasser wird in stark verdünnte, mit Eis
versetzte Salzsäure (enthaltend 50 Raumth.
Salzsäure von 22,6° B.) langsam eingegos-
sen. Die Flüssigkeit, in der mau nach
kurzer Zeit keine Salpetrigsäure mehr nach-
weisen kann, wird, sobald dieser Zeitpunkt
eingetreten ist, mit einer Auflösung von
21 Th. m-Pher.ylendiaminsulfat nnd 100 Th.
krystallisirtem, essigsaurem Natron in lOOOTh.
Wasser vermischt. Die Farbstoffsäure bildet
sich sofort und scheidet sich als dunkel-
brauner Niederschlag ab; derselbe wird ab-
filtrirt, abgepresst, in das Natronsalz ver-
wandelt und dieses getrocknet. Der Farb-
stoff bildet ein braunes, in Wasser mit
gelbbrauner Farbe lösliches Pulver; die
Farbstoffs&ure ist schwer löslich in Wasser.

2. Farbstoff aus der Toluylendiamin-
sulfosäure (C H, : N H,: S 03 H : N H, =
1 : 2 : 4 : 3 ) und ra-Phenylendiamin. Bei
der Darstellung dieses Farbstoffes verfahrt
mau nach den im ersten Beispiele gemach-
ten Angaben, abgesehen davon, dass man
an Stelle von 50 Raumth. Salzsäure von
22,5U B. nur 30 Th. und an Stelle von
100 Tb. essigsaurem Natron 25 Th. calci-
nirte Soda verwendet. In diesem Falle
scheidet sieb der Farbstoff als dunkelbrauner

Niederscblag aus, dei abfiltrirt, gepresst
und getrocknet wird Der Farbstoff bildet
ein röthlich braunes, in Wasser mit hell-
gelbbrauner Farbe lösliches Pulver; aus
seiner wässerigen Lösung scheiden Säuren
die freie Farbstoffs&ure als bräunlich orange-
farbene Flocken ab.

3. Farbstoff aus der Toluylendiamiu-
sulfosäure (C H3 : S 03 H : N H, : N Hs =
l : "2 : 4 : 6) und ai-Pheuylendiamin. Di«
zur Verwendung kommende Diamidosäure
•wird dargestellt durch Reduction der von
Schwanert (Ann. Chem. 186 S. 349) be-
schriebenen Dinitro-o-toluolsulfosäure. "Wie
ihre Isomeren ist sie hi kaltem Wasser
schwer, in heissem leichter löslich; aus
verdünnten -wässerigen Lösungen kryatallisirt
sie in derben, schwach bräunlich gefärbten
Prismen. Die Combination der diazotirten
Diamidosulfosäure mit m-Phenylendiamin
und die Abscheidung des gebildeten Farb-
stoffes wird wie in Beispiel \ ausgeführt.
Ber Farbstoff bildet ein schwärzlich braunes
Pulver und hat in seinen sonstigen Eigen-
schaften grosse Ähnlichkeit mit den Farb-
stoffen der Beispiele l und 2.

Eine zweite Reihe von Farbstoffen wird
erhalten, wenn man in den Beispielen l, 2
und 3 das m-Phenylendiamin durch m-To-
luylendiamin ersetzt. Diese Farbstoffe fär-
ben u n g e h e i z t e Baumwol le ebenfalls
braun und gleichen in ihrem übrigen Ver-
halten den Farbstoffen der ersten Reihe sehr.

Patent-Anspruch: Verfahren zur Darstellung
von braunen Azofarbstoffen durch Combination der
drei Toluylendiaminsulfosäuren:

C H,: N Hs: N H, : S 0, H = l: 2 : 4 : 6,
CH,:NH.,:SO,fl:N H, = 1:2:4:6

und
C H3: S 03 H : N H,: N H, = l: 2 :4: 6

mit m-Phenylendiamin und m-Toluylendiamin.

Resorcin und Orc in fa rbs to f f e un-
tersuchten R. Nie tzk i und H. M a e c k l e r
(Ber. deutsch. G. 1890 S. 718).

Direct färbende Azofarbstoffe aus
der B e n z i d i n s u i f o n d i s u l f o säure liefern
die Farbenfabriken vom. Friedr. Bayer
& Cp. (D.R.P. No. 51497).

Patent-Anspruch: Neuerung in dem Ver-
fahren zur Darstellung direct färbender Azofarb-
stoffe aus der Beczidinsulfondisulfosfiure, darin be-
stehend, dass man an Stelle von Phenyl-/9-naphtyl-
amin und Dimethyl-yS-naphtylamiD in dem Verfahren
des Patentes No. 27954 hier die Tetrazoverbin-
dung der Benzidinsulfondisulfosäure auf Mono-
methyl-, -äthyl-, -ben2yl-/9-naphtylamin, o- und
p-Tolyl-/9-naphtylamin oder Xylyl-/9-naphtylamin
einwirken lä.sst.
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Direct f ä r b e n d e A z o f a r b s t o f f e aus
D i a m i d o d i p h e n y l e n o x y d derselben Far-
b e n f a b r i k e n (D.R.P. No. 51570).

Patent-Anspruch: Verfahren zur Darstellung
direct ziehender Azofarbstoffe aus Diamidodipheny-
lenoxyd, darin bestehend, dasa man die Tetrazo-
verbindung von Diamidodiphenylenoxyd einwirken
l&8st:

a) auf 2 Mol. eines der folgenden Amine, Phe-
nole, deren Sulfo- oder Carbousäuren bez.
Sulfocarbons&uren:

Anilin,
m-Sulfanilsäure,
a-Naphtylamin,
/9-Naphtylamin,
a - Naphtylaminmonosulfos&ure ( N e T i 11 e -

W i n t e r und Cleve),
/S-Naphtylaniinmonosulfosäure ( S c h ü f f e r -

und F-Säure),
a-Naphtylamiudisulfosfiure (Da hl),
^-Naphtylamindisulfosäure R,
Phenol,
Resorcin,
Salicylsäure,
a- und /9-Naphtol,
a-Naphtolmonosulfos6ure (a, -Oj),
^-Naphtolmonosulfosäure (Schäffor) ,
a-Naphtoldisulfosäure (Patent No. 45776),
/9-Naphtoldisulfosäure K,
a-Naphtolcarbonsäuro,
a-NaphtoIsxüfocarbonsäure,
o, = fltj-Dioxynaphtalin,
o, — /9,-Dioxynaphtalin.
a, = «,-Dioxynaphtalinsulfosäure,
o, —yS^Dioxynaphtalinsulfosäure;

b) auf l Mol. o - Naphtylaminmonosulfosäure
(Neville-Winter), Salicylsäure, o-Naph-
tolmonosulfos&ure (a, -a,) zur Darstellung
eines sogenannten Zwischenproductes und
dann auf ein anderes Molecfll eines der
folgenden Amine, Phenole, deren Sulfo-
oder Carbonsäuren bez. Sulfocarbonsäuren :

m-Toluylendiaminsulfo8Sure,
Diphenylaminsulfosäure,
o-Napht)'laininmonosxdfosäure (Ne Tille-

Winter und Cleve),
/9-Naphtylaminmonosulfosäure (K-Säure),
a-Naphtylamindisulfosäure (D a hl),
/9-Naphtylamindißuit'osäure R,
Phenol,
Resorcin,
a-Naphtoldisulfosäure (Patent No. 45776),
a, = «,-Dioxynaphtalin,
al — y9,-Dioxynaphtalin,
«i = aj-Dioxynaphtalinsulfosäure,
«, — ^-Dioxynaphtalinsulfosäure.

Echte D i sazo fa rbs to f f e fü r Druck
und Färberei derselben Farbenfabr iken
(D.R.P. No. 51504).

Patent-Anspruch: Verfahren zur Darstellung
echter Disazofarbstoffe für Druck- und Färberei-
zwecke, darin bestehend, dass man die Diazover-
bindungen von:

o-Amidosalicylsäure
(COOH: OH: NH, = l: 2 :6),

o-Amidosalioylsäure
(OOOH:OH:NH,==1:2:4),

p-Amido-m-Cresolcarbonsäure
(COOH:OH:CHj:NH8= 1:2:4:6)

mit o-Naphtylamin eouibinirt, die so erhaltenen
Atnidoazoverbindungen weiter diazotirt und auf
folgende Amine, Phenole, deren Sulfo- und Car-
bonsäuren einwirken lässt:

m-Phenylendiamin,
m-Sulfanilsäure,
a-Naphtylamin,
Phenyl-a-naphtylamin,
/9-Naphtylamin,
a - Naphtylaminmonosulfosäure (N evi! l e-

Wintor),
/S-Naphtylaminm onosulfosäure (S c L ä f f e r),
«-Naphtylamindisulfosäure (D a h 1),
/9-Naphtylamindisult'osäure I{,
Phenol,
Resorcin,
Salicylsäure,
a- und /3-Naphtol,
a-Naphtolmonoäulfosäurc,
/9-Naphtolmonosulfoääure,
ot-Naphtoldisulfosäure,
Dioxynaphtalin u. s. w.

H e r s t e l l u n g e iner Su l fo - e t -oxy-
n a p h t o e s ä u r e und von A z o f a r b s t o f f e n
mittels derselben beschreiben D ab l & Cp.
(D.R.P. No. 51715). Zur Herstellung eines
gemischten Tetrazofarbstoffes werden z. B.
10 k Dianisidin in Tetrazodianisol umge-
wandelt und zunächst zu einer Auflösung
von 12,8 k des neutralen Natronsal/.es der
Sulfo-a-oxynaphtoesäure gegel>eu, es bildet
sich dann ein Zwiscbenproduct, welches
eine freie Diazogruppe enthält; dieses lässt
man zu eioer mit Soda schwach alkalisch
gehaltenen Lösung von ff|-a3-Naphtolsulfo-
säure laufen. Der entstandene Farbstoff
färbt u n g e h e i z t e B a u m w o l l e im kochen-
den Seifenbade blau.

Patent-Ansprüche: 1. Verfahren zur Darstel-
lung einer Sulfosäure der nach Patent No. 31240
entstehenden a-Oxynaphtoßsfture durch Einwirkung
von 66grfidiger Schwefelsäure, Schwefelsäuremo-
nohydrat oder schwach rauchender Schwefelsäure
auf die ebengenannte Schmit t ' sche a-Oxynaph-
tocsäure bei einer 80° nicht übersteigende!) Tem-
peratur bis zur Löslichkeit einer Probe in kaltem
Wasser.

2. Verfahren zur Darstellung von Azofarb-
stoffen bez. Tetrazöfurbstoffen durch Combina-
tion von:

a) l Mol. Sulfo-a-oxynaphtoesäure mit l Mol.
a,-«,-Diazonapbtalinmonosulfosäure;

b) 2 Mol. Sulfo-a-oxynaphtoesäure mit l Mol.
Totrazodianisol;

c) l Mol. Sulfo-a-oxynaphtoesäure mit l Mol.
Tetrazodianisol und weitere Einwirkung dos erhal-
tenen Zwischenproductes auf l Mol. a^e
tolmonosulfosäure.
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•Das V e r f a h r e n zur H e r s t e l l u n g gel-
ber F a r b s t o f f e (Thioflaviue) von L. G a s e I I a
& Cp. (D.R.P. No. 51 738) bezweckt die
Einführung von Alkylgruppen in Thiotolui-
dine und Thioxylidiue, welche dadurch in
werthvolle Farbstoffe, Thioflavine genannt,
verwandelt werden.

Patent-Ansprüche: 1. Vertahron. zur Dar-
stellung alkylirter Derivate dar Thiobasen, welche
durch Erhitzen von p-Toluidin oder m-Xylidin
mit Schwefel auf 180° oder höher bis 250" ent-
stehen, indem man die Salze dieser Basen mit
Methyl-, Äthyl-, Amylalkohol oder die Basen selbst
mit Methyl-, Äthyl-, Amylhalogenon oder Methyl-,
Äthyl-, Amylschwetelsäuro, oder boi Gegenwart von
Benzylchlorid auf Temperaturen üb?r 70° erhitzt.

' 2. Verfahrea zur Trennung der bei der Al-
kylirung bez. Benzylirung der Dehydrothiotolui-
dine bezw. Xy lidine nach Anspruch 1. erhaltenen
Gemenge durch Ausziehen mit Wasser odor ver-
dünnten Säuren in wasserlösliche und wasserun-
lösliche Producte.

3. Verfahren zur Darstellung von Snlfosäuren
aus den nach Anspruch 2. erhaltenen, in Wasser
unlöslichen alkyli'rten bez. benzylirten Dehydro-
thiotoluiJinen bez. -Xylidinen durch Behandeln
derselben mit rauchender Schwefelsäure oder ähnlich
wirkenden Sulfurirungsmitteln.

D a r s t e l l u n g wasser lös l i cher Azo-
f a r b s t o f f e au.s D e h y d r o t h i o t o l u i d i n -
s u l f o s ä u r e und P r i m u l i n von Clayton
Aniline Company (D.R.P. No. 51 33l).

Patent - Anspruch: Verfahren zur I.öslicti-
machung derjenigen Farbstoffe, welche bei der
Combination von den diazotirt.'n Sulfos&uren

1. des Dehydrothiotoluidins,
2. der sogenannten Priinuünbase und
3. des Gemisches der beiden

mit /9-Naphtol entstehen, darin bestehend, dass die
selben in Ammoniaksalze übergeführt werden.

V e r f a h r e n zur D a r s t e l l u n g von basi-
schen F a r b s t o f f e n aus de r G r u p p e des
m - A m i d o p h e n o l b e n z e T n s (Rosindamine)
der F a r b w e r k e vorm. Meister , Luc ius &
B r ü n i n g (D.R.P. No. 51 348).

Patent-Anspruch: Verfahren zur Darstellung
vou rotheu basischen Farbstoffen, darin bestehend,
dass man Dimcthylamin oder Uiäthylamin (bez.
deren Sal/.e) auf Ko.sorcin-JBenzemchlorid bei höhe-
rer Temperatur einwirken lässt.

V e r f a h r e n z u r D a r s t e l l u n g v o n ge lb-
b i s r o t h b r a u n e n u n d v io le t t f ä r b e u d e n
direct z i e h e n d e n A z o f a r b s t o f f e n d e r
F a r b e n f a b r i k e n vorm. Fr. Bayer & Cp.
(D.R.P. No. 51 361).

Patent-Anspruch: Neuerung in dem durch
die Patente N... 44 594, 46 804, 47 066, 47 067,
49 138 und 49 950 geschützten Verfahren zur
Darstellung von gell)- bis braunrothen und violetten,
dircot ziehenden Azofarbstoffen, darin bestehend,

dass man an Stelle der dort aufgeführten Tetrazo-
verbindungen von Benzidin, Benzidinsulfon, Tolidin,
Tolidinsulfon, Diamidodiphenoläther, Diamido-
stilben, p-Phenylendiamin und deren Sulfosäuren,
diejenige des dem Benzidin und Tolidin homologen
Diamidophenyltolyls einwirken lässt:

1. auf 2 Mol. eines der im Handel unter dem
Namen Bismaickbraun und Chrysoidin be-
kannten Farbstoffe;

2. auf je l Mol. eines Amius und Phenols und
deren Sulfosäuren, wie:

m-Phenvlcndiamin,
ni-Toluylendiamin,
Diphenylamiu,
m-Anilinsulfosäure,
o-ToluiJin-m-monoaulfosäure,
m-Xylidinmonosulfosäure,
m-Pheny lendiamins ulfosä ure,
m-Toluylendiaminsulfoslure,
Diphenylaniinsulfosäure,
«-Naphtrlamin,
/9-Naphtylamin,
a-Naphtylaminnionosulfos&urc (N e v i 11 e -
W i n t e r ) ,
a-Naphtylamindisulfosäure (Dah l ) ,
/3-Naphtylaminnioiiosulfosäure (S c h ä ff er),
;9-Naplitylamindisulfosäure R,
Phenol,
Resorcin,
Orcin,
Salicylsäure,
m-Cresolcarbonsäure,
Resorcylsäure,
o-Naphtolmonosulfosäure (Piria),
a-Naphtoldisulfosäure (Patent No. 45 776),
y9-Naphtolraouosulfosäure ( S c h ä f f e r ) ,
/9-Naphtoldisulfosäure K,
ß\ == /9|-Dioxynaphtalin,

z ir Darstellung eines sogenannten Zwischenpro-
ductes und dann auf l Mol. eines der im Han<}al
unter dorn Namen Bismarckbraun und Chrysoidin
bekannten Farbstoffe.

Da r s t e l l ung von Berna te insäure -
R h o d a m i n e n . Während die bis jetzt im
Handel vorkommenden Rhodamine (aus m-
Amidophenol und dessen Substitutionspro-
ducten mit Phtalsäureanbydrid) sehr geeignet
zum Färben thierischer Faserstoffe (Seide
und Wolle), aber -werthlos sind für pflanz-
liche Faserstoffe, sollen die bezügl. Bern-
steinsäureabkömmlioge der F a r b e n f a b r i k e n
yorm. Fr iedr . Bayer & Cp. (D.R.P.
No. 51983) im Gegentheil werthvoll für
Baumwolle und Papier sein, aber für thierische
Faserstoffe keine Bedeutung haben.

Schon Ad. Baeyer hat (Ber. 6 S. 664)
gezeigt, dass Bernsteinsäureanhydrid sieb
ähnlich wie Phtalsäureanhydrid mit Pyro-
gallol zu phtale'iu ahn liehen Producten con-
densirt.

G. D a m m und L. Sch re ine r (Ber. 15
S. 555) haben dann diese Reactinn auf das
Resorcin übertragen und fluoresce'inähnliche
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Producte erhalten, welche jedoch ebenso
•wie die Bernsteinsäurephtaleine technisch
•werthloB sind. Lässt man aber m-Amido-
phenol oder besser dessen Substitutionspro-
ducte, besonders Dimethyl- oder Diäthyl-m-
amidophenol auf Bernsteicsäure bez. Bern-
steiusäureaiihydrid mit oder ohne Anwendung
eines waeserentziehenden Mittels einwirken,
so erhält man Farbstoffe, -welche für Woll-
und Seidenfärbung so gut wie unbrauchbar,
im Gegensatz zum Rhodamin Baumwolle
(tannirte, -wie auch mit zinnsaurer Thonerde
Torgebeizte), sowie Papier und alle pflanz-
lichen Fasern prachtvoll bläulich roth bis
violettroth färben, und zwar 6 bis 8 mal
stärker als Rhodamin.

5 k Bernsteinsäure oder Bernsteinsäure-
anhydrid werden z. B. mit 12k m-Oxydi-
methylanilin und 2 k Chlorzink während
3 Stunden auf 170° im Ölbade erhitzt. Die
Schmelze wird nach dem Erlalten fein ge-
pulvert und in heisser Salzsäure gelöst. Beim
Abkühlen des Filtrats scheidet sich das salz-
saure Salz des Bernsteinsäurerhodamina in
schönen braunen Nadeln aus. Als Conden-
sationsmittel kann das Chlorzink auch durch
irgend ein anderes wasserentziehendes Mittel,
•wie Schwefelsäure, ersetzt werden.

Ersetzt man in diesem Beispiel das Dirne-
thyl-m-amidophenol durch das Diäthyl-m-
amidophenol, so erhält man ein etwas blauer,
aber schwächer färbendee Product, welches
nicht die Krystallisatioiisfähigkeit des Dime-
thylderivates besitzt, sondern nur als öl aus
seinen Lösungen mit Kochsalz gefällt wird.

Patent-Antprveh: A7erfahren zur Darstellung von
Bernsteiosfiurerbodamineu, darin bestehend, dass
man nach dein durch Anspruch 3. dos Patentes
No. 44002 gekennzeichneten Verfahren statt Phtal«
säure l Mol. Bernsteinsäure oder Bernsteinsäure-
anhydrid mit 2 Mol. Dimethvl- bez. Diätbyl-m-
amidoplienol mit oder ohne Gegenwart eines wasser-
entziehenden Mittels, wie Schwefelsäure oder Chlor-
zink, condensirt.

Basische Farbs toffe aus der Gruppe
des m - A m i d o p h e n o l -Benze i in s (Rosind-
amine) der F a r b w e r k e vorm. Meis ter ,
Lucius & B r ü n i n g (D.R.P. No. 52 030).

Patent-Antpruch: Verfahren zur Darstellung von
rothvioletton bis blauvioletten Farbstoffen, darin
bestehend, dass man in dam durch Patent No. 51 348
geschützten Verfahren an Stelle von Dimetbylamin
bez. Diäthjlamm auf das Resorcinbenzelachlorid
folgende aromatischen Amino einwirken läset: Anilin,
o-Toluidin, p-Toluidin, Xylidin (aus technischem
Xylol), «r-Naphtylaniin und /i-Naphtylamio.

Di sazofa rbs to f fe aus Diaraidodi-
benzy lbenz id in und Diamidobenzyl-
tolidin von Dahl & Cp. (D.R.P. No. 50783).

Patent-Anspruch. Verfahren zur Darstellung von
Azofarbstoffen durch Combination von Tetraeodi»
benzylbenzidin und Tetrazodibenzyltolidin mit

| Naphtionsäure und j9-Napbtylamin-/S-sulfosäure oder
einem Gemenge dieser beiden Säuren.

Be i zen fä rbende F a r b s t o f f e Nach
Dahl & Cp. (D.R.P. No. 52045) entsteht
durch Einwirkung von salzsaurem Nitroso-
dimethylanilin auf eine wässerige (auch alko-
holische oder essigsaure) Lösung des Blau-
holzextractes ein neuer Farbstoff, welcher
sich mit dunkelblaugrüner Farbe in Wasser
löst und mit Eisensalz vorgebeizte B a u m -
w o l l e direct tiefschwarz färbt. Die Farbe
schlägt durch Mineralsäuren nicht um, ist
•walk- und wasserecht. 20 k trockener Blau-
holzextract werden z. B. in l hl heissem
Wasser gelöst und in die Leisse Lösung 20 k
mit wenig Wasser angerührtes salzsaures
Nitrosodimcthylanilin unter gutem Umrühren
eingetragen. Nach kurzem Erwärmen auf
90 bis 100° beginnt eine ßeaction, -welche
beendigt ist, sobald kein Schäumen mehr
stattfindet. Die so erhaltene dunkelgrüne
Lösung lässt man abkühlen und fällt alsdann
den Farbstoff mit Kochsalz.

Patent-Anspruch: Verfahren zur Darstellung
eines beizeufftrbenden Farbstoffes durch Eiuwirkung

' von salzsaurem Nitrosodimethylaniliu auf eine Lö-
sung von Blaoholzextroct.

Cährnngsgewerbe.
Das Trocknen von Gerste und Malz

und die d i rec te B e s t i m m u n g des K»
tractes in Bier und Würze soll nach C.
N. Riiber (Z. ges. Branw. 1890 S. 97) im
luftverdünnten Räume geschehen, da das bis-
herige Trocknen im Luftbade selbst nach
24 Stunden noch nicht den richtigen Wasser-
gehalt ergibt. Gerste im Luftbade, bei 105
bis 110° getrocknet, ergab z. B.

Wa.u«rgebalt euch 25 St. 27 St £1 St.
Dfiniscbe Gerste . 14,18 14,18 14.30 Proc. Wasser
Österreich. Gerste 13,63 13,63 13,70 -

Der Trockenapparat N (Fig. 135) ist
durch den starken, flachen, kupfernen Cy-
linder L geschlossen, welcher durch Hahn D
und eine bleierne Leitung mit einer Wasser-
strahlluftpumpe in Verbindung steht. Durch
diesen Cylinder gehen 6 Messingrohre E,
die durch kleine Löcher P mit dem Cylinder,
und dadurch mit der Pumpe verbunden sind.
In diese Rohre werden die gläsernen Trocken-
rohre G gebracht. Die Messingrobre E sind

j unten verschlossen, oben offen, können aber
während des Trocknens luftdicht verschlossen
werden. Dieser Verschluss geschieht zweck-
uxässig dadurch, dass man einen Kautschuk-
pfropfen auf jedes Rohr legt; durch den
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Luftdruck wird dann der Pfropfen fest auf
den Band des Rohres gedrückt, und dadurch
ein ganz luftdichter Verschluss bewirkt. Der
Apparat ist noch mit einem Gasregulator H
und einer Gaslampe versehen, um da« Pa-
raffinbad auf jeder gewünschten Tempe-
ratur zu erhalten; die Temperatur wird TOH
dem Thermometer K angezeigt. Ist die
Trocknung beendet, so hebt man die Luft-
leere durch Öffnen des Hahnes R auf.

n». 185.

Jedes Rohr G fcann etwa 7 g Gerste
oder Malz aufnehmen. Bei Würze und Bier
•werden die Bohre mit etwa 2 g in Streifen
von zerschnittenem Filtrirpapier gefällt.
Gleickieitig wird ein kleines Bohr in das
Trookenrohr eiqgelegt, durch welches die
sich zwischen den Papierstreifen befindliche
Luft entweichen kann, wenn die Flüssigkeit
mit einer 6 cc-Pipette in das Rohr gebracht

»et. 3 st. 6 StE±lrmetgel»«lt neb «St
l* Ware« an» „Alt-

Carlsberg-Bnrnerei« 14,08 13,91 13,76 13,73
2. Dieselbe, verdünnt 8,01 7,90 7,79 7,75
8. „Alt-Carlsberg''

LageAier. ... — 5,70 5,61 5,57

wird; diese wird von dem Papier schnell
aufgesaugt. Die Rohre müssen natürlich
vorher mit ihrem Papier getrocknet und ge-
wogen werden. (Tgl. S. 291.)

Die mit dem Apparat erhaltenen Resul-
tate zeigen, daes ein Trocknen bis zum
gleichbleibenden Gewicht schwerer ist, als
man gewöhnlich glaubt. Bei Gerste z. B.
zeigt es sich, d»8B das Trocknen erst nach
30 Stunden bei 110° im Yaouum beendigt

ist, denn erst dann verliert sie in nochmals
30 Stunden nichts mehr. Es zeigt sich
f eroer, dass die Gerste nach zweistündigem
Trocknen noch 0,87 Proc. des ursprünglichen
Gewichtes verliert, ganz unabhängig von dem
ursprünglichen Wassergehalt; man braucht
also bei technisches Analysen nur während
2 Stunden zu trocknen und zu dem berech-
neten Gehalt noch 0,87 Proc. hinzuzuzählen.
Z. B. Druck 40mm Quecksilberhöfae, Tem-
peratur 110°. Der Wassergehalt betrug

«St. 5 SU 14 St 28V>St. 54 St.
Gerste I 14,16 14,59 14,94 15,01 15,01

- II 13,65 14,14 14,47 14,53 14,53
- IU 13,61 14,09 14,42 14,49 14,49

Malz läset sich nicht bei 110° im Va-
cuum zum constanten Gewichte bringen, da
es sich hierbei zersetzt. Die Abnahme durch
Subetanzabgabe ist aber so regelmässig, dass
man schon durch Vergleich mit der Gerste
auf den wahren "Wassergehalt schliessen kann,
wie folgende Versuche ergeben:

Druck 40 mm QueckeilberhShe, Tempe-
ratur 110°.
Wanergeb.il. S 8t. 58t. US«. K1/, St. 5281. 768t
Malz I 6,08 6,61 6,94 7,10 7,25 7,84 Proc.

- II 3,65 4,12 4,52 4,68 4,82 4,91 -
- III 6,96 7,46 7,85 7,99 8,08 8,15 -

Die Trockenversuche mit Würze, und
Bier im Vacuum bei 70° geben niedrigere
Resultate, als der Balling'schen und der'
S ch u 1 1 z e ' sehen Tabelle entsprechen. Schon
nach 2 Stunden ist die Seiultze'sche Zahl
erreicht und nach etwa 8 Stunden die
Balling'sche. Erst nach etwa S Tagen
ist der Extract vollständig trocken, indem
er •weiter in abermale derselben Zeit nichts
mehr verliert. Bei 100° geht das Trocknen
viel schneller; aber es gelingt infolge der
Zersetzung nicht, consta&tes Gewicht zu er-
halten. 2 g Filtrirp apier, in dem Rohre
vor dem Wägen in einer Stunde bei 100°
getrocknet, und 5 cc Flüssigkeit, ergaben
z. B. bei 20mm und 70°

•98t SÜSt 388t «St 668t 112St

13,66 18£1 13,51 13,45 13,38 13,88 Proc. Extr.
7,69 7,56 7,66 7,61 7,45 7,45 -

5,51 6,39 5,39 5,38 5,27 5,27 -

Das specifische Gewicht der Wune l war-
bei 16* 1,05594 = 14,10 Proo. Schnitze
- 17,6° 1,05684 = 13,68 - Balling.

In 2:
bei 16° 1,08080 =
- 17,5° 1,03073 =

Du speoifische Gewicht des Bieres nach dem
Abdampfen des Alkohols:

bei 16° 1,02182 == 5,65 Proc. Schultie
- 17,6° 1.02180« 6,46 Balling.

42

7.89 Proo. Schnitze
7,64 - Balling.
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Der G e t r e i d e p r ü f e r von E. A. Brauer
(D.R.P. No. 50 887) besteht aus einem Mess-
rohr A (Fig. 136 u. 137) und einer Waage B,
welche einerseits das Füllgefäss C, anderer-
seits die Gewichtsschale D trägt. Das Ge-
fäss C nebst Stopfen E steht mit dei leeren
Schale D im Gleichgewicht. Wird nun der
Gewichtsstein F vom Gewicht p g auf die
Schale gesetzt und so viel Getreide in das
Gefäss C geschüttet, bis die Waage einspielt,
so sind p g Körner abgewogen. Hängt man

Fig. 1S6 v. 131.

sodann das Gefäss C ab, setzt es auf die
Bürette, wie in punktirten Linien angedeutet
und ziebt den Stopfen E heraus, so fallen
die Körner in das Messglas und füllen das-
selbe bis zu einem gewissen Strich, an wel-
chem man daß specifische Volumen, d. h.
den Raumbedarf von 100 g in cc abliest.
Hierzu ist nöthig, dass 0,01 p cc wirklicher
Rauminhalt der Bürette als l cc bezeich-
net ist.

Faserstoffe, Färberei.

Säuregrün und Säure v i o l e t t als Ersatz
von Indigocarmin und Blauholz haben nach
A. H i l l e r (Färberz 1889/90 S. 143) die
böse Eigenschaft, von verdünnten Alkalien

und somit auch von dem häufig alkalisch
reagirenden Strassenschruutz zerstört zu
werden.

D r u c k e n und Fä rben mi t N i t ro so -
d i o x y n a p h t a l i n . D ie F a r b e n f a b r i k e n
vorm. Bayer & Cp. (D.R.P. No. 51478) ver-
wenden die TOB E r d m a n n (Ann. 247 S. 358)
angegebene Reaction zur Herstellung von
Mono- und Dioxynaphtalin, welche die werth-
volle Eigenschaft besitzen, Wolle, •welche
mit Metallsalzeu vorgeheizt ist, tief dunkel-
braun zu tärben und mit Metallsalzen auf
Baumwolle gedruckt tief schwarze Lacke zu
bilden. Sowohl die Färbung auf Wolle wie
die gedruckten Farben auf Baumwolle sind
echt gegen Luft, Licht und Wäsche.

Man stellt Wol l e auf schwefelsaure
Thoneide von etwa G° B., 1,043 spec. G.,
lässt über Nacht stehen, wringt ab und
kocht dieselbe dann je nach dem zu erzielenden
Tou mit einer entsprechenden Menge jener
Paste de3 Dinitroso-l -8-Dioxynaphtalins.
Oder mau kocht Wolle etwa 4 bis 5 Stunden
mit 3 proc. Kaliuxnbicbroiiiat und l Proc.
Oxalsäure, Weinsäure oder Schwefelsäure,
wäscht aus und färbt kochend mit jener
Pinitroso - l - 8 • Dioxynaphtalin - Paste. In
beiden Fällen kann man dem Färbebade
auch Säuren hinzufügen, doch egalisirt der
Farbstoff am besten, wenn man in neutralem
Bade färbt.

Zum D r u c k e n au l B a u m w o l l e bereitet
mau am besten folgende Druckfarbe: 10k
Dinitroso-l-8-Dioxnaphtalin (10 proc. Paste),
bl essigsaures Chrom von 24° B. 1,1956
spec. G., 2 / Essigsäure, 6 ° B. 1,043 spec.
G. und 15 k Stärkeverdickung werden in
bekannter Weise auf Baumwolle aufgedruckt,
darauf getrocknet, mit oder ohne Druck ge-
dämpft und dann in üblicher Weise geseift.
An Stelle des essigsauren Chroms lässt sich
essigsaures Eisen oder essigsaure Thonerde
anwenden. Bei Anwendung von Chrom oder
Eisen bildet sich ein schwarzer, bei essig-
saurer Thonerde dagegen ein rothbrauner
Lack.

Für das Schwarzfärben der Baum-
wolle und gemischter Waare gibt
E. W e i l e r (Färberz. 1880/90 S. 137, 162
und 178) verschiedene Vorschriften. Am
billigsten stellt sich folgendes Verfahren:

10 k Garn werden abends in eine lieisse Flott»
von l k Blauholzextract flüssig eingelegt. FrüK
abwinden und kalt auf 250 g Schlemmkrcide stellen,
8 Mal ziehen, abwinden und kalt auf l k Eisen-
vitriol, 12 Mal ziehen, abwinden und auf die alto
Blauholzflotte zurück, welche mit 100g Soda und
so viel kochendem Wasser versetzt wurde, dasa
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die Temperatur auf 50° kommt; l Stunde stehen,
dann spülen.

l k Blauholzextract flüssig . . . 1,00 M.
250g Schlemmkreide 0,02 -

l k Eisenvitriol 0,07 -
100g Soda 0,01 -

1,10 M.

l u d o p h e n o l ist eben so widerstands-
fähig gegen Licht, Luft und Alkalien wie
Indigo.

P a r a p h e n y l e n b l a u . Nach Mittheilung
von D a h l & Cp. sind die mit Paraphe-
nylenblau erzielten Töne ebeoso lebhaft wie
solche aus Indigo und übertreffen letztere
noch an Waschechtheit. Während Indigo-
blau bei der Wäsche einen ganz bedeutenden
Verlust an Farbstoff erleidet, ist bei den
mittels Paraphenylenblau hergestellten Fär-
bungen ein solcher kaum ersichtlich, auch
•wird mitgewaschenes Weiss nicht beschmutzt.
Paraphenylenblau bietet daher, da es auch
licht- und säureecbt ist, einen guten Ersatz
für Indigo und dürfte zur Herstellung echter
Blaus für Buntweberei u. dgl. geeignet sein.
Man beizt 100 k Baumwolle über Nacht heiss
mit 20 bis 25 Proc. Sumach bez. 4 bis
6 Proc. Tannin, zieht kalt durch ein Bad mit
25 bis 35 Proc. Brechweinstein, spült und
färbt bei 70 bis 80° aus; zur Erzielung
egaler Färbungen empfiehlt es sich, bei vor-
genannter Temperatur einzugehen und diese
noch einige Zeit einzuhalten. Sobald das
Färbebad vollständig ausgezogen ist, setzt
man '/6 bis l Proc. Chromkali (für mittlere
bis dunkle Töne) zu, zieht '/4 Stunde gut
um, spült oder seift und trocknet. Bei
mittleren Tönen empfiehlt es sich, zur Er-
zielung lebhafterer Farben das Beizen mit
Brechweinstein in einem Bad von essigsaurem
Chromoxyd ('/a bis l° Be.) vorzunehmen; im
Übrigen verfährt man in obiger Weise.

Das S c h w a r z f ä r b e u der Wolle be-
spricht E. Weiler (Färber/,. 1880/90 S..12l);
darnach wird Blauholz allmählich durch Alin-
schwarz und Naphtolschwarz ersetzt.

Um Gewebe •wasserdicht zu machen,
bebandelt sie Ch.F.Hime(D.R.P.No.50936)
mit einer Lösung von Zellstoff in Zinkam-
monium, welche man dadurch als farblose
zübe Lösung erhält, dass mau aus einerLösung
TOD Baumwolle oder einem anderen Pflanzen-
faserstoff in Kupferoxydammoniak das Kupfer
durch Zink ausfällt.

Tinte. E. Dieterich (Pharm. Centr.
1890 S. 209) gibt verschiedene Vorschriften
zur Herstellung von Tinten; empfehlenswerth

erscheint besonders die b laue Ga l lu s -
C a n z l e i t i n t e : Man löst 60 g Tannin in
540 cc Wasser, setzt ein Gemisch ron 40 g
Eisenchloridlösung (4 g Eisen), 0,5 g Schwe-
felsäure und 400 cc Wasser zu, kocht 5 Mi-
nuten, setzt 10 g Zucker zu, lässt einige
Tage absetzen, giesst vom Bodensatz ab und
setzt 5 g Anilin-Wasserblau l B gelöst in
25 cc Wasser zu. (Vgl. d. Z. 1889, 233 u.
381.)

Neue Bücher.
H. A. B a u e r m a n n : Trea t i se on the Me-

t a l l u rgy o f l r o n . (London, 1890.)

L. Bickel l : Die E i s e n h ü t t e n des
K l o s t e r s Hain a und der dafür thätige
Formschneider P h i l i p p Sold au von
Frankenberg. (Marburg, N. G.Elwert '-
sche Verlagsbuchhandlung.)

Enthält geschichtliche Angaben über den
Eisenhüttenbetrieb im 16. Jahrb.

F. W. Dafer t : Relator io a n n u a l da
Estacao A g r o n o m i c a de Campinas
em 1889. (Sao Paulo 1890.)

Der Bericht enthält Bodenanalysen und son-
stige beachtenswerthe Angaben über die landwirt-
schaftliche Versuchsstation Brasiliens.

Fi f th A n n u a l Repor t of the Board of
Gas and E lec t r i c L i g h t C o m m i s -
s ioners of the Commonwealth of Mas-
sachusetts. (Boston 1890.)

Beachtenswerthe Mittheilungen über den
Stand der Gasbeleuchtung und der elektrischen
Beleuchtung in den Vereinigten Staaten. Zahlreiche
Untersuchungen des Leuchtgases in verschiedenen
Städten ergaben bis 29,96 Proc. Kohlenoxyd.

Ferd. Fischer: Handbuch der chemi-
schen Technologie . (Leipzig O. Wi-
gand.)

Der Professor für chemische Technologie,
Herr M. G l a s e n a p p , bespricht die russ i sche
Übersetzung des Handbuches in der Rigaschen
Industriezeitung 1890 S. 72 wör t l i ch , wie folgt:

C h e m i s c h e T e c h n o l o g i e (russisch). Die an
den technischen Hochschulen Russlands studirende
Jugend, wie auch die in der Praxis auf russischen
Fabriken thfitigen Chemiker werden es dem Über-
setzer, Herrn T i e s ^ n h o l t , und der Verlags-
buchhandlung (K. L. R ickor , Petersburg) sicher-
lich Dank wissen, dass sie es unteroomtnen haben,
eine russische Ausgabe des bekannten vorzüg-
lichen Wagne r -F i sche r ' s chen L e h r b u c h e s
der c h e m i s c h e n Techno log i e erscheinen zu
lassen; fehlt es ja doch schon seit geraumer Zeit
in der russischen Literatur an einem Werk, wel-
ches die chemischen Industrien in einer, ihrem
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